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Ein Abenteuerroman mit sehr vielen Abenteuern von Herr Olafson und anderen Charakteren, die aber auch alle ganz viele tolle Abenteuer erleben.


Ein Perpetuum Mobile der Abenteuer in einem Roman verfasst.




Vorwort:


Laut Wikipedia dient ein Vorwort oft der Erläuterung der Intention des Stückes.


Leider ist das bei diesem Vorwort nicht der Fall.


Im ganzen Buch herrscht das Chaos, es gibt sehr viele Wortspiele und fast genauso viele Kurzgeschichten, die wiederum zusammengefügt einen seltsamen Zusammenhang erlangen.


Wenn Sie sich öfter beim Lesen dieses Buches mit der Hand gegen den Kopf klatschen und Ihnen mal ein Schmunzeln oder Lachen auskommt, dann hat dieses Werk seinen Zweck erfüllt.


Dieses Buch ist im Surrealismus Stil geschrieben, also total zerflossen.


Heißen Dank an die Lektorin Suzanne Neupert.


MfG, Hardcore/Schorsch


Wir wünschen viel Spaß beim Lesen und sagen schönen Dank




Teil 1


Herr Olafson sitzt wie jeden Sonntag am Mittagstisch und aß Schäufele und dazu Kraut.


Jeden Samstag kaufte er eigenhändig das Kraut vom ausgesuchten Sauerkrautfachhandel in der Umgebung.


Er kaufte immer einen Doppelzentner Sauerkraut für zwei Wochen Schäufele.


Nur durch die Menge Sauerkraut konnte er so alt werden und alle Epochen der Neuzeit ab anno 170 nach Christus erleben. Ungern erinnerte sich Herr Olafson an die Sauerkrautkrise 1619 zurück, später sollte diese Epoche als der Semmelkrieg in die Geschichtsbücher eingeschrieben werden.


Er musste damals all sein Können aufwenden, um Weißkohl aus Wodka herzustellen, dabei half ihm auch, dass er sehr viele Kuriositäten im Laufe seines Lebens gesammelt hatte...


Aber zurück zum Mittagstisch.


Herr Olafson wohnt in einer alten Villa auf einem Berg. Sein Esszimmer geht Richtung Westen zum Wintergarten raus.


Er liebt Sauerkraut, auch wenn sich der Nachbar immer sehr beschwert...


Der Nachbar wohnt zwar 1,5 Kilometer entfernt, aber durch Herrn Olafsons Blähungen ist der Geräuschpegel und auch der Duft der 20 Minuten. später nach einer Blähung ankommt, immens und stört den Nachbarn immer bei seiner Entwicklung, den Schuko Stecker zu erfinden (Er hört es immer donnern und muss dann zählen, wie bei einem Gewitter, wie weit es noch weg ist!).


Diese Woche hat Herr Olafson noch einiges vor, er möchte den Ayers Rock rot streichen, denn das Anthrazit gefällt ihm nicht.


Fertig mit essen!


Herr Olafson zieht sich die 70.000 – Meilen - Stiefel an und packt noch ein paar Utensilien in seinen Rucksack. Der Inhalt ist folgendermaßen gegliedert:


Eine Brotzeit, Pinsel, ein Schraubenzieher, Eier und Brot oder sowas ähnliches und noch ein paar andere Sachen. Los geht’s…


Schnell springt er über den See und beginnt zu streichen, gegen Abend hat er den halben Ayers Rock fertig gestrichen. Aber gegen Ende hat er Probleme mit der Farbe. Sie will nicht mehr haften. Der Stein ist ein anderer als am Anfang...


Herr Olafson kennt aber in der Nähe einen Kuriositätenladen und macht sich gleich dahin auf.


Er kauft sich in diesem Laden eine Spezialfarbe, die ein Shaolin Mönch 1280 nach Christus 300 Jahre zugetreten hat...


„Diese Dose ist sehr gut zugemacht“, versichert der Händler. Da er die Eier und das andere Essen immer so im Rucksack rum trägt kauft er sich auch noch gleich eine Brotzeitbüchse der Pandora. Alles scheint so, als würde er heute rechtzeitig nach Nordschweden nach Hause kommen. Aber auf dem Heimweg trifft er noch ein Skelett namens Norbert, das mit einem Fahrrad fährt und verquatscht sich total...


Es ist gegen 20 Uhr, als Herr Olafson nach Hause kommt und die Haushälterin ihn begrüßt: „Herr Olafson?“


„Ja, Mechthild?“


„Haben Sie etwas mehr Kraut gekauft als sonst?“


„Ja, die Fachverkäuferin hat gefragt, ob es auch ein bisschen mehr sein darf. Ich habe eine halbe Tonne Kraut bekommen!“


Herr Olafson war schon immer ein kleiner Sparfuchs gewesen und freute sich über die Aufmerksamkeit seiner Haushaltshilfe.


Mechtild war aber nicht erfreut: „Wir haben aber nicht so viel Schäufele da, da bleibt Kraut übrig!“


„Immer mit der Ruhe Mechtild, ich habe das Problem schon mit der Brotzeitbüchse der Pandora behoben.“


Herr Olafson hat vor seiner Brust eine Blechdose in der Hand und klopft mit der anderen sanft auf den Deckel. Grinsend freut sich Herr Olafson auf den nächsten Tag, ohne zu wissen, dass zu viel Kraut im Haus eine unglaubliche Kettenreaktion auslösen kann.


Herr Olafson ist den ganzen Tag hibbelig hin und her gelaufen und wartet, dass es dunkel wird. Kurz vor der Dunkelheit packt er die Brotzeitbüchse der Pandora und Werkzeug ein. Dann zieht er sich die 70.000 – Meilen - Stiefel an und hopp ist er wieder am Ayers Rock zum Streichen.


Er dehnt sich kurz, weil er sich zum Streichen warm machen muss. Er selber weiß, dass Denken für einige ein Kampfsport ist und dass es wichtig ist, sich warm zu machen, wenn man 60 Millionen Quadratkilometer an einem Tag streichen will.


Nach 30.000 Kniebeugen und allen Liegestützen, die auf dieser Welt jemals gemacht wurden, streckt er sich kurz und ist bereit, die rote Farbe zu öffnen.


Aber die Dose will mit dem herkömmlichen Schlitzschraubenzieher nicht aufgehen...


Jetzt muss er sich erst stärken und will die Brotzeitbüchse der Pandora öffnen, aber auch diese geht nicht auf.


Gott sei Dank ist noch Samstwoch (die Mitte von Samstag) und der Kuriositätenhändler hat noch zweiundzwickich Minuten geöffnet.


Schnell macht er einen Sprung und schon steht er vor dem Kuriositätenladen in Bottrop. Er geht hinein und muss sich erst wieder an den kuriosen Sachen vorbei drei Kilometer bis zur Theke kämpfen.


Herr Olafson kennt den Händler gut, denn er war damals im 16. Jahrhundert auf einer Expedition in Südafrika mit 4 Segelschiffen unterwegs.


„Boch Ahrrr ter habadere, alter Zipfelklatscher“, Herr Olafson muss etwas in Dialekt sprechen, weil er ihn sonst nicht versteht. Denn Herr Boch Ahrrr ter kommt aus Dialekt. Dialekt liegt unweit vom Land Bummelpeint entfernt und die sprechen Dialektisch!


„Hoich dey Biggsen geyt niard äf und dey anere Biggsen a niard!“


Herr Olafson kann perfekt dialektisch und so kann Boch Ahrrr ter schnell antworten: „Ja dees hätte da glei sooong kinner, dou brächst en heiligen Kreuzschlitzschraubendreher und en Fotzenhobel, obwohl der Fotzenhobel nur zur Stimmung dou is!“


Herr Olafson schlägt sich den Kopf über den Händen zusammen als er bemerkt, dass er den heiligen Kreuzschlitzschraubendreher irgendwann in der Sauerkrautkrise 1619 verkauft hat!


Der Kuriositätenhändler hat aber eine sauber geführte Kartei und kann aus ihr herauslesen, wo sich der heilige Kreuzschlitzschraubendreher befindet.


Herr Boch Arhh ter sagt in dialektisch weiter: „Dou musst ins büro zuran Jagehund, die find alles wost da brauchst!“


Herr Olafson erwidert: “Fräle, bin a net von der Bummelpeint gfallen?“


Nochmal 2 Kilometer später ist er im Büro angekommen. „Ich suche den heiligen Kreuzschlitzschraubendreher, wo liegt denn der?“


Anja ist eine weise Frau und findet alles, weil sie ein System geschaffen hat, das in der Zeit reisen kann.


Sie antwortet: „Die Frage ist nicht wo, sondern wann. Er befindet sich im Jahr 4332 im altehrwürdigen Tempel des BER, Papst Kevin der 3. hat ihn dort versteckt, aber sei vorsichtig, es sind eingeborene Lobbyisten unterwegs und bewachen den Tempel.“


Herr Olafson wundert sich, warum jemand so bescheuert sein kann und einen Kevin zum Papst macht und das gleich 3-mal? Aber er will ja mal nicht so sein!


„Ok. Dürfte ich eure Zeitmaschine verwenden?“


„Ja, aber die läuft noch mit Gaggeschwindigkeit und wenn Sie die verwenden, kommen sie in der Zukunft mit einem Federkleid an.“


„Mit Gaggeschwindigkeit! Das ist ja wie im alten Rom!“ Herr Olafson ist etwas irritiert, aber er muss es machen, weil heim zu sich geht er jetzt nicht. „Also gut, einmal hin und zurück!“


Anja macht die Zeitmaschine startklar und Herr Olafson ist weg!




Forschungen von Herrn Olafson


Es ist der 19. April 1928. Herr Olafson starrt seit Tagen auf einen Geländerknauf.


Böse Zungen und seine Butler und Diener behaupten, er hätte Drogen genommen.


Jedoch sind seine Sinne gespannt, sein ganzer Körper ist in Hochspannung, alle Sinne sind aufs höchste zielgerichtet. Tagelanges Hinschauen.


Kein Wimpernzucken, kein Augenschlag, nichts. Sein Puls liegt bei 12 Schlägen in der Minute.


Nichts kann Herrn Olafson ablenken.


Er vergrößert seit Tagen mit seinen Pupillen den Geländerknauf. Die Pupillen sind mittlerweile so klein, dass man sie nichtmehr sieht. Erst doppelt so groß, dann 4-mal größer... immer weiter und weiter. Er hat sein Ziel sprichwörtlich vor Augen. Er will die Bakterien sehen, die sich auf dem uralten Knauf aufhalten. Bis zur 47. Vergrößerung war es ein Klacks. Aber dann wurde es schwer.


Herr Olafson ist bis zur 2.000fachen Vergrößerung vorgedrungen.


Jetzt nur ein Zucken oder Jucken an der Nase würde tagelanges Starren und Vergrößern zu Nichte machen.


Wie ein Teleskop ins Weltall bohren sich seine Augen in den Knauf. Immer und immer weiter.


Verdoppeln, abspeichern, verdoppeln, abspeichern, verdoppeln, abspeichern. Sein Gehirn hat schon 27.000 Terra Bytes Fotomaterial nur vom Knauf abgespeichert.


Aber er hört nicht auf!


Nicht mehr lange und er hat solange vergrößert, dass er mit seinen eigenen Augen Bakterien sehen kann.


Ende Teil 1


Fortsetzung folgt




Teil 2


Herr Olafson und der Geländerknauf


21. April 1928.


Herr Olafson sitzt unverändert jetzt schon seit 5 Tagen am Geländerknauf und starrt auf ihn.


Kein Essen, kein Trinken, gar nichts…


Wenn sich Herr Olafson ein Ziel gesteckt hat, dann kann kommen was will, Herr Olafson bleibt standhaft!


Jetzt muss er sich noch einmal anstrengen und mit der nächsten Vergrößerung müsste er in den Bereich vordringen, wo die ersten Bazillen sichtbar werden.


Nun schaut er also ganz und gar mit seinen eigenen Sinnen auf das Kleinste der Welt was die Welt zusammenhält.


Aber er ist noch nicht am Ziel. Denn Sehen war der erste Sinn, aber nach tagelangem Sitzen und Vergrößern kam ihm die Idee: Er will nicht nur Bakterien sehen, nein, er will sie auch hören! Quasi ein Win - Win - Geschäft.


Nun sieht er sie genau, „schauen eigentlich ziemlich haarig aus“, denkt er sich, und schon ist der Ton da!


Er hat es geschafft! Nach tagelangem Pupillentraining ist er der erste Mensch der Welt, der eine Bakterie mit den eigenen Augen sehen und hören kann.


Auf den alten Knauf herrscht Hochbetrieb.


Zwei bis 5 Bakterien streiten sich auf dem Knaufmarktplatz, wer ansteckender wäre.


Einige Ghetto - Viren am Straßenrand hören laute Musik und nehmen Steroide, um noch gefährlicher zu wirken.


Herr Olafson stellt sich vor, wie es wäre, Gott zu sein. Er könnte mit einem Desinfektionsmittel die ganze Kultur, nein, sogar ihre ganze Welt auslöschen und das nur mit einem kleinen Tuch voll Alkohol.


Herr Olafson entdeckt immer mehr kleine Wesen auf dem Geländerknauf und muss sich beeindruckt zeigen, denn diese kleinen Dinger sind hoch entwickelt!


Er blinzelt und seine Vergrößerung ist verschwunden. Ach verdammt, ich muss den heiligen Kreuzschlitzschraubenzieher suchen.


Und Pilze kaufen!


Ende Seite 21.




Das Leben des Herrn Olafson


Herr Olafson liest die Zeitung


„Im holzvertäfelten Herrenzimmer seiner Fabrikantenvilla sitzt Herr Olafson in einem bequemen Sessel, raucht Pfeife und erzählt seiner Enkelfuckerschar die Geschichte seines Lebens.


Er hatte sich als Berganstreicher, Polarforscher und Fischkonservenfabrikant verdingt, bis er sein erfolgreiches Unternehmen am 75. April 1945 an ein US-amerikanisches Investorenkonsortium veräußert hatte, welches erst auf ihn aufmerksam wurde, als er in über 400 Meter (das sind immerhin circa 750 Lakritzschneckenlängen) großen Buchstaben „ZU VERKAUFEN“ auf das Dach seiner Firma malte. Über den Kaufpreis vereinbarte man Stillschweigen, ein betrunkener Nebenerwerbslandwirt munkelt jedoch, dass es genug gewesen sein soll, um einige Jahre als Privatier durchzukommen und sich anschließend noch einen 200-Hektar-Bauernhof samt Challenger Kettentraktor und Lexion Mähdrescher leisten zu können.


Herr Olafson (der im Übrigen keinen Vornamen hat, worüber er sich ziemlich ärgert [schließlich wurde er im Kindergarten schon „Herr Olafson“ genannt {O-Ton Tante Bettina: „Emil, Hans, Annemarie und Herr Olafson, kommt ma wech bei die Assis hier!“} ]) geht seiner täglichen Privatiers-Routine nach, erzählt seinen Enkelkindern wie jeden Tag die gleiche Geschichte und schickt sie danach, so abends um 8 plus minus ne Viertelstunde zum Mittagsschläfchen machen - denn auf Mittag wird bei Herrn Olafson erst gegessen, wenn der große gelbe Ball nicht mehr am Himmel zu sehen ist und geschlafen wird vor dem Essen - und packt ein goldenes Buch in Geschenkpapier ein, welches er dem Nikolaus schickt.


Den Nikolaus hat Herr Olafson offenbar irgendwann im Jahr 1918 am Nordpol getroffen, wo sie zusammen vor der Haustür schnell eine geraucht haben. Gerüchten zufolge weiß der Nikolaus schon gar nicht mehr wohin mit den ganzen goldenen Büchern, die ihm tagtäglich von Herrn Olafson geschickt werden, aber er hat im Wirtshaus große Töne gespuckt, dass er in den Büchern die Missetaten böser kleiner Kinder festhalten wird und ihnen das alles dann einmal im Jahr vorhalten will.


Nachdem das Buch verpackt und verschickt ist, stellt sich Herr Olafson ans Fenster, blickt auf die Weiten der schwedischen Landschaft, winkelt den Arm an (was seit den 1890ern ziemlich modern ist) und erzählt etwas von Zauberbohnen Antonowka (damit hat er wohl mal einen hauptberuflichen Wanderer ziemlich verarscht).


Danach geht er an seinen Schreibtisch, spannt einen Bogen Papier in die Schreibmaschine und tippt eine Zeile kleine j, weil das j sonst so gut wie nie benutzt wird – nicht so wie das hochnäsige und selbstverliebte e - und deswegen sonst beleidigt ist.


Zum Mittagessen speist Herr Olafson, da er sehr sparsam ist, stets restliche Überproduktionsbestände an Geschenk- und / oder Verzehrfisch, dazu gibt es ein Glas Leitungswasser. Diesem Mann soll nun der Fischnobelpreis verliehen werden.“


Herr Olafson schlägt die Zeitung zu und stopft seine Pfeife, macht es sich in seinem Sessel bequem und erzählt seinen zahlreichen Enkelkindern, wie er zu seiner Firma und seinem Vermögen gekommen ist und dass früher alles besser war, damals in der Zeit, als er noch Berganstreicher und Polarforscher war, dass er weder Kosten noch Mühen gescheut hatte um in 750 Lakritzschnecken großen Buschstaben „ZU VERKAUFEN“ auf das Dach seiner Firma zu schreiben und dass er darüber nachdenkt, einen 200-Hektar-Bauernhof nebst angemessenem Inventar zu kaufen.
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